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Nach 29 Jahren den Bruder wiedergefunden

I
n Deutschland gibt es Schätzungen zu-
folge rund 100 000 Kinder ehemaliger
US-amerikanischer Soldaten – Kajo

Lang ist eines davon. Doch weiß er bis heu-
te nicht, wer sein leiblicher Vater ist. Dafür
fand er nach hartnäckiger Suche seinen
Bruder im Süden von Kalifornien. 29 Jahre,
nachdem er seine Adoption gelöst hatte.
„Ich bin ein klassisches Besatzungskind“,
erzählt der 53-Jährige. Lang sitzt in seinem
Arbeitszimmer in Baden-Baden, er ist be-
ruflich erfolgreich, hat selbst zwei Söhne
und eine Tochter. Kürzlich wurde Kajo
Lang zum ersten Mal Großvater.

Doch seine eigene Kindheit muss für ihn
ein Trauma gewesen sein. Er wuchs in
einem Haushalt auf, der von
Zwang und Gewalt geprägt
war – „und erzkatholisch da-
zu“, wie er sagt. Die Mutter,
von der er bis zu seinem 17. Le-
bensjahr nicht wusste, dass es
nur seine Adoptivmutter war,
hat ihm offenkundig tiefe Verletzungen zu-
gefügt: täglich sei er mindestens einmal ge-
schlagen worden, berichtet er. Das sind
Fragmente eines Lebens, das lange zurück-
liegt. Denn irgendwann im Jahr 1977 – es
muss eher ein Zufall gewesen sein, traf es
Kajo Lang wie ein Schlag: Er erfuhr, dass er
im Alter von drei Jahren adoptiert worden
war. Der damals gerade 17-Jährige zögerte
nicht lange und ging zum Anwalt.

Im November 1977 begann für ihn die
„lang ersehnte Freiheit“, erzählt er. Noch
kurz vor seiner Volljährigkeit war der An-
trag auf Auflösung der Adoption gestellt
worden. „Traurig, verletzt, mit tiefen Ver-

wundungen in mir war ich völlig wurzel-
los“, sagt er. Doch die Akte des Vormund-
schaftsgerichts in Bad Kreuznach hatte
noch zwei weitere Informationen, die Kajo
Lang zu einer 29 Jahre dauernden Suche
führen sollten. Zwar kannte er nun den Na-
men seiner leiblichen Mutter. Doch die da-
mals 45-Jährige war nur wenige Wochen
vor Langs erster Begegnung mit den eige-
nen Wurzeln an der amerikanischen Ost-
küste nahe Philadelphia gestorben.

Und dann war da noch eine Nachricht,
die den jungen Kajo umtrieb: in der Ge-
richtsakte war die Rede von einem Mike,
einem Halbbruder, etwa fünf Jahre älter als
er selbst. Damit begann die Suche nach der

eigenen Herkunft. Langs leib-
liche Mutter war zwei Jahre in
Kaiserslautern gewesen, be-
vor sie nach Bad Kreuznach
kam. Immer wieder wurde
ihm beim Familiengericht in
Kaiserslautern beschieden, er

habe kein Recht Familienname oder Wohn-
ort des Halbbruders zu erfahren.

Doch Kajo Lang ließ nicht locker: Rund
40-mal wandte er sich „in amtlicher Sache“
an Kaiserslautern. Die zur Routine gewor-
denen Anfragen des Bittstellers wurden
förmlich abgewiesen – immer wieder. Eine
„neue Generation von Sachbearbeitern“,
sagt er, brachte dann die Wende. Das war
um die Jahrtausendwende. Mit einem
schlichten Nicken wurde ihm bestätigt,
dass sein Bruder ebenfalls zur Adoption
weggegeben worden war. Es gab kein Ak-
tenzeichen, es fiel kein Wort – nach mehr
als 20 Jahren Suche. Kajo Lang machte –

von diesen Informationen bestärkt – wei-
ter. Ihm wurde versprochen, man werde
Kontakt mit dem Bruder aufnehmen. Zu-
erst dachte er an eine neue Finte. Nur zwei
Wochen später ging beim Amtsgericht in
Kaiserslautern eine elektronische Mail aus
Kalifornien ein. Der Bruder, der lange Ge-
suchte – er wollte Kontakt.

Nach ein paar E-Mails rief der besagte
Bruder in Kalifornien erstmals an. Im Ok-
tober 2007 kam Mike dann nach Deutsch-
land, die beiden trafen sich an der Auto-
bahnraststätte bei Baden-Baden. Kajo
Lang sagt, die Begegnung sei für ihn total
beeindruckend gewesen, ein tiefes und be-
ruhigendes Gefühl habe ihn durchströmt –
„nach all den Katastrophen der Kindheit“.

Im Sommer 2008 wurde Kajo Lang in
die Familie Combe, die Adoptivfamilie von
Mike, eingeführt. Die ganze Familie habe
ihm im Wohnzimmer gegenübergesessen,
erinnert er sich. Es seien viele Fragen ge-
stellt worden. Mikes Schwester Margret sei

nach annähernd zwei Stunden aufgestan-
den und auf ihn zugegangen. Sie habe ihn
an beiden Schultern festgehalten: „Du hast
einen Bruder gesucht, und eine Familie ge-
funden.“ Kajo Lang bekommt heute noch
Gänsehaut, wenn er an diesen Abend in Ri-
verside zurückdenkt.

Im Sommer 2012 sitzen sich die Brüder
– via Skype miteinander verbunden – am
Tisch sozusagen gegenüber. Kajo, der Jün-
gere, am Wohnzimmertisch, es ist früher
Abend; Mike in der Küche seiner Wohnung
in Riverside beim Frühstück. Erinnerun-
gen werden ausgetauscht, die frischer sind
als jene vorangegangenen 29 Jahre, als Ka-
jo Lang „nur“ auf Suche war und sein älte-
rer Halbbruder Mike nicht ahnte, was auf
ihn zukommt. Nachdem Kajo Lang sich
lange dagegen gesträubt hatte, schreibt der
Autor – auf Drängen seines Bruders Mike,
dem Informatiker – an einem autobiografi-
schen Roman mit dem Titel „Zwei Brüder“.
Ende des Jahres soll er fertig sein.

Baden-Baden Kajo Lang löste kurz vor der Volljährigkeit die Adoption –
und ging auf die Suche nach seiner Familie. Von Stefan Jehle

Die Suche war langwierig und mühsam, doch mittlerweile trifft Kajo Lang (links) seinen in
den USA lebenden BruderMike Combe regelmäßig. Foto: Jehle

Lang erfuhr, dass er
im Alter von drei
Jahren adoptiert
worden war.

Das Biosphärengebiet wirbt für seine Vielfalt

D
er Name ist etwas sperrig“, sagt der
Tübinger Regierungspräsident
Hermann Strampfer, wenn er über

das Biosphärengebiet Schwäbische Alb re-
det. Vom Inhalt freilich ist er überzeugt, da
gerät er ins Schwärmen. Nicht nur um die
Natur gehe es dabei, es sei vielmehr ein
Raum von besonderer Lebensqualität,
einen Sog solle die Region entwickeln ganz
wie der Bodensee. „Es soll verlockend sein,
in diesem Gebiet zu leben“, gibt Strampfer
als Ziel vor. Der Münsinger Bürgermeister
Mike Münzing ergänzt: „Das Besondere an
der Region ist die Vielfalt.“ Nicht eine Burg
zähle, nicht ein Schloss und auch nicht ein
Wasserfall. Für falsch hält er auch den Satz
von Soldaten: „Ein halbes Jahr Winter, ein
halbes Jahr kalt, das ist die Münsinger Alb.“

Dabei hat der Abzug der Soldaten vor
drei Jahren das Unesco Biosphärengebiet
erst möglich gemacht. Nun spricht sich he-
rum, dass dieses Gebiet weit mehr umfasst
als den Münsinger Truppenübungsplatz.
Die Gesamtfläche beträgt 85 000 Hektar, es
ist somit mehr als zwölfmal größer als das
Militärgelände mit 6700 Hektar.

Um die Vielfalt deutlich zu machen, sind
Biosphärenbotschafter unterwegs, die die-
se Landschaft erklären. Mehr als hundert
Partner – darunter Gastronomen, Hotels,
Bäckereien oder Getränkehersteller – ha-
ben sich verpflichtet, sich an gemeinsam
erarbeitete Qualitätskriterien zu halten.
Und in diese Reihe passt nicht nur das
Münsinger Biosphärenzentrum im Alten
Lager, sondern mittlerweile auch 15 Infor-
mationszentren, die über das ganze Gebiet

verstreut sind. „Wir haben dabei vorwie-
gend auf bestehende Einrichtungen zu-
rückgegriffen, da sind Menschen und Wis-
sen vorhanden“, sagt Tobias Brammer, der
Leiter des Biosphärenzentrums.

Das Haupt- und Landgestüt in Marbach
mit 300 000 Besuchern gehört ebenso da-
zu wie der Münsinger Bahnhof als Zentrum
für Natur, Umwelt und Tourismus oder das
Württembergische Trachtenmuseum in
Pfullingen. Aus einem mit drei Millionen
Euro aus der Baden-Württemberg-Stiftung
gefüllten Topf wird jedes der Zentren mit
durchschnittlich 40 000 Euro unterstützt.
Immer gebe es eine maßgeschneiderte Lö-
sung, „Und der Etat ist noch nicht aufge-
braucht“, lässt Brammer wissen.

Das Württembergische Trachtenmu-
seum wird über den Schwäbischen Albver-
ein betrieben. „Aufwertung und Chance“

nennt Doris Sautter, die Vorsitzende der
Ortsgruppe des Albvereins, die Unterstüt-
zung im Rahmen des Biosphärengebietes.
„Und wir merken bereits deutlich, wie die
Besucherzahlen nach oben gehen“, sagt sie.
Das Museum (geöffnet an Sonn– und
Feiertagen zwischen 14 und 17 Uhr) wurde
1988 in der Baumanschen Mühle unweit
des Pfullinger Rathauses eröffnet und zeigt
insgesamt 130 Trachten aus dem alten Kö-
nigreich Württemberg.

„Wir haben nur Kleidung von Privatper-
sonen“, sagt die Museumsleiterin Dorothea
Brenner, „nichts wurde nachgeschneidert,
nichts stammt von Vereinen.“ Vor allem
Alltagskleidung seien diese Trachten gewe-
sen. Sie geben Auskunft über Konfession
oder die Wirtschaftskraft der Menschen
von damals. „Das macht das Ganze so span-
nend“, sagt sie mit großer Überzeugung.

Durch die finanzielle Unterstützung war es
möglich, zwei lang gehegte Projekte umzu-
setzen. Da ist zum einen eine interaktive
Karte. Durch Berührung eines großen Bild-
schirms lassen sich in diesem „Kaleidoskop
württembergischer Trachten“ Informatio-
nen zur Bedeutung und Verbreitung der
Kleidungsstücke abrufen.

Und zu hören sind die Menschen des
Königreichs auch. Eine Audiostation lässt
die Trachten sozusagen sprechen. Hoch-
zeit, Mode, Dorftratsch – so lauten die Titel
der drei Alltagssituationen. Alles wird in
„natürlichem Schwäbisch“ gesprochen.

Partner des Biosphärengebietes ist auch
der Münsinger Bahnhof. Dieser „Württem-
berger Bahnhof“ gilt als frühes Exemplar
von 59 Einheitsbahnhöfen, die von 1892 bis
1903 entstanden sind. Die Dauerausstel-
lung „Reiseziel Natur“ bietet Informatio-
nen über die heimische Tier- und Pflanzen-
welt. Nicht nur regionale Produkte werden
hier verkauft, sondern auch Fahrkarten.
Denn die Bahn ist zur Drehscheibe gewor-
den für Busse aus Bad Urach, Metzingen
oder Reutlingen und Abfahrtsort für die
Züge der Schwäbischen Albbahn. „Wir fah-
ren durch die Landschaft und was die Leut
sehen, können sie in den Gasthäusern pro-
bieren“, erklärt Bernd-Matthias Weckler,
der Geschäftsführer der Bahn.

Alle Informationszentren werden mit
einem EDV Terminal miteinander verbun-
den. „So kommen Menschen zu uns, die
sonst nicht gekommen sind“, hält Bürger-
meister Münzing fest, „andere erfahren bei
uns vom Trachtenmuseum in Pfullingen.“

Modellregion Insgesamt 15 Informationszentren werden finanziell unterstützt – vom Trachtenmuseum in Pfullingen bis zumMünsinger
Bahnhof. „Es soll verlockend sein, in diesem Gebiet zu leben“, sagt Regierungspräsident Hermann Strampfer. Von Michael Petersen

„Hier sehen Sie ländliche Kleidung aus ganzWürttemberg“ – zum Thema Trachten hat die Museumsleiterin Dorothea Brenner sehr viel zu erzählen. Foto: Sascha Sauer

BiosphärengebietDasGebiet
erstreckt sich innerhalb der
Regierungsbezirke Tübingen
und Stuttgart zwischenWeil-
heim/Teck imNorden, Zwie-
falten im Süden, Reutlingen im
Westen und Schelklingen im
Osten. Oder anders gesagt:
Das Biosphärengebiet reicht
im Bereich derMittleren
SchwäbischenAlb vom
Albvorland über den steil auf-
steigendenAlbtrauf, die Alb-
hochfläche bis an die Donau.

RahmenkonzeptDie An-
erkennung durch die Unesco
imMai 2009war auchmit der
Verpflichtung verbunden, ein
Rahmenkonzept für die kom-
menden zehn Jahre zu er-
arbeiten. Dies ist im Juli 2012
fertig gestellt worden. Darin
wird beschrieben, was im
Biosphärengebiet Schwäbi-
scheAlb künftig geschehen
soll, welche Entwicklungen
angestoßen, gefördert und
gebündelt werden.

Biosphärenzentrum In zwei
Gebäuden amAlten Lager in
Münsingenwerden Informa-
tionen zu den Biosphärenre-
servaten, demTruppen-
übungsplatzMünsingen, den
heimischenWäldern, Imkerei,
Beweidung und den Stadt-
Land-Beziehungen angeboten.
Geöffnet ist außer dienstags
täglich von 10 bis 18 Uhr.mip

// Infos unter
www.biosphaerengebiet-alb.de

EIN NEUER BLICK AUF DIE SCHWÄBISCHE ALB

Die Museumspädagogin Lilian Varghese
kocht im Federseemuseum an einer Feuer-
stelle einen Linseneintopf. Foto: dpa

Wolpertshausen

Hoher Schaden bei Hausbrand
Ein Feuer in einemWohn- und Arbeitsgebäude
hat amMontag inWolpertshausen im Kreis
Schwäbisch Hall einen Schaden vonmehreren
hunderttausend Euro verursacht.Wie die Poli-
zei mitteilte, brannte das Gebäudemitsamt
einer Schreinerei völlig ab. Die Ursache blieb
zunächst unklar. Neben der Schreinerei befan-
den sich in demHaus noch ein weiterer Betrieb
und eineWohnung. Verletzt wurde niemand.
Die Polizei geht von einem Sachschaden in
sechsstelliger Höhe aus. dpa

Löwenstein

Mann unter Bagger begraben
Ein Baggerfahrer ist auf einer alten Erddeponie
in Löwenstein (Kreis Heilbronn) von seinem
eigenen Bagger begraben worden und noch an
der Unfallstelle gestorben. Der 60-Jährige sei
mit Abbrucharbeiten auf der stillgelegten
Deponie beschäftigt gewesen, teilte die Polizei
mit. Plötzlich sei der Bagger imweichen Boden
eingesackt, einen vierMeter hohen Hang hi-
nuntergestürzt und auf demDach liegen ge-
blieben. Der Fahrer wurde aus dem Führerhaus
geschleudert. Als er nicht heim kam, suchte
seine Frau nach ihm und fand ihn tot. dpa

Freiburg

Internetbetrüger gefasst
Ein internationaler Internetbetrüger, der ge-
zielt Rentner undMenschenmit wenig Geld
geprellt haben soll, ist der Polizei in Freiburg
ins Netz gegangen. Gegen den 72-jährigen
Mannwurde Haftbefehl erlassen, teilten
Staatsanwaltschaft und Landespolizeidirekti-
onmit. DerMann soll seit dem Jahr 2006 von
Spanien aus über das Internet wertlose Beteili-
gungen anmehr als 500 gutgläubige Anleger
verkauft haben.Mindestens 500 000 Euro ha-
be er so ergaunert, hieß es weiter. Nach Über-
weisung eines bestimmten Geldbetrages soll-
ten die Anleger ein Darlehen zins- und til-
gungsfrei erhalten. Rentnern versprach der
festgenommene 72-Jährige, sie könnten sich
imGegenzug längere Zeit in neuen Seniorenre-
sidenzen in Spanien aufhalten. dpa

Kurz berichtet

Bad Buchau

Bronzezeit lässt sich

imMuseum erleben
Rauch steigt auf über einem Lehmofen in
einer unfertigen Holzhütte. Sie steht in der
Moorlandschaft des oberschwäbischen Fe-
derseerieds. Bald soll hier Bronze gegossen
werden wie vor Tausenden Jahren: Gut
zehn Experten arbeiten seit Montag an
einem archäologischen Experiment in Bad
Buchau. Die Bronzezeit-Gruppe Tenaigos
will im Freilichtbereich des Federseemu-
seums Geschichte erlebbar machen.
Grundlage des Projekts sind Fundstücke
des Museums und lange vorangegangene
Recherchen über die Bronzezeit.

„Bisher wurden Sachwelten gezeigt,
jetzt sollen Menschen rekonstruiert wer-
den“, sagt der Archäologe und Anthropolo-
ge Martin Trautmann. Die Gruppenmit-
glieder haben die Lehmhäuser der rekonst-
ruierten Siedlung Wasserburg Buchau aus
der Spätbronzezeit bezogen, noch liegen
dort Handtücher und Bettwäsche – das soll
sich in den kommenden Tagen ändern.

Das Projekt läuft zunächst bis 19. Au-
gust, soll aber dauerhaft am Museum etab-
liert werden. Die Gruppe aus Archäologen,
Museumspädagogen, Schülern und speziell
ausgebildeten Handwerkern will komplett
in die Zeit um 1050 vor Christus eintau-
chen. Jetzt schon wird so gearbeitet, wie die
Menschen damals ihre Töpfe oder Werk-
zeuge gefertigt haben dürften. Vor zwei Ta-
gen haben die neuen Bewohner der Sied-
lung angefangen, ihre Werkstatt aufzu-
bauen, in der künftig Bronze gegossen und
Tongefäße gebrannt werden sollen. Das
Museum gehört mit seinen Pfahlbauten
zum Unesco-Weltkulturerbe. „Wir versu-
chen Informationen so zu verpacken, dass
der Besucher sie gerne annimmt“, sagt der
Museumsleiter Ralf Baumeister. dpa

// Weitere Informationen unter
www.federseemuseum.de
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